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Die Kommunion 

Den Lanzlott wetterte wieder ein- 

mal, seine Frau seufzte und Sust, das 

hiibsche Töchterchem weinte. 
»Seit Du die Fabrik verkauft hast, 

demnaan bist Du entsetzlich kritisch 
und schroff geworden«, tadelte die 
Gattin sanft, heftig aber stritt dage- 
gen die Tochter: »Nein, —- seit ich in 

der Eisenbahn Doktor Mert lennen 

gelernt habe .. .« 

»Du hast’s errathen, Susi«, gab 
Herr Lanzloti ohne Weiteres zu und 

pflanzte sich neben dem Arbeitgtisch- 
chen seiner Damen aus, indem er zu 
der Frauen heimlichen Qual mit einer 

Hand in dem tlirrenden Schlüssel- 
bunde in seiner Hosentasche wühlte. 
,,Jene Bekanntschaft mit dem Doktor, 
der noch dazu zufällig unser Nachbar 
ist, verdrießt mich auch —- verursacht 
mir geradezu Kummer Muß sich 
es nicht mit ansehen, wie Du amFeni 
ster lauerst, einen Blick oder Gruß un- 

seres vis a vig zu erhaschen, --— wie 
tleinlaut Du umherschleichst, wenn 

Dir’s nicht gelang? He? Was soll 
das Charmiren mit einem Andern, 
nachdem Du doch mit dem Sohne 
meines Freundes Graufuß quasi ver- 

sprochen bist, he?&#39;« 
Den thränenvollen Blick, der sehn- 

süchtig durchs Fenster gerichiet war, 
abwendend,. sah sie den Vater gequält 
an: »Sag&#39; das nicht, Papa.... !« 

Jn dem tüchtigen, veingefleischten 
Kaufmanne, der sich mit Stolz zu sei- 
ner Kaste bekannte, sich anderen Krei- 
sen geflissentlich sernhielt und nur im 
Rahmen seines Standes Susi’s Glück 
sah, schoß Mißtrauen und Unwille 
aus. »Ist dir ein Kaufmann etwa 

nicht mehr gut genug, he? Möchtest 
wohl Deinen Geschwistern, die alle in 
industrielle Kreise geheirathet haben 
und sehr glücklich sind, mit dem Titel 
»Frau Doktor« importiren het« 

»Ich bitte Dich, — Papa —- soweit 
denle ich gar nicht« 

Auf Herrn Lanzlott&#39;sStirn schwoll 
drohend die Zornesader. »Nicht? Und 
da schämst Du Dich nicht, mit dem 

Qnactsalder über die Straße zu los 
tettiren?« 

»Quacksalber .« wiederholteFrau 
Lanzlott verächtlich »Du hast recht 
altmodische Begriffe von dem medizi- 
nischen Berufe, lieber Herrmann, — 

Doktor Merl iit ein gesuchter Chi- 
rurg, den ganzen Tag gehen Patienten 
aus und ein, seine Diagnose wie 
Behandlung werden sehr gerühmt, —- 

seine....« 
».... Das ist mir alles wurscht«, 

schnitt ihr der Erregte respektlos das 
Wort ab. Jch will nun einmal keinen 
Arzt zum Schwiegersohn, sondern ei- 
nen Kaufmann. Das ist gewisserma- 
ßen Familientradition 

.Und wenn Susi nicht auf der 
Stelle erklärt, in Jahr und Tag Ernst 
Graufuß ihr Jawort zu geben 
dann .« 

., »Dann.«..?« fragte das funge 
Mädchen athemlos. 

Herr Lanzlott schludte ein paar 
Mal, dann oerliindigte er den ängst- 
lich aufhorchenden Frauen, die unter 

seiner Unberechenbarkeit und Tattlo- 
stgkeit schon viel gelitten, »dann wird 
die Wohnung gekündigt und wir zie- 
hen wieder nach Neuenbürg« « 

Beide Frauen athmeten aus. Sie 
hatten Schlimmeres erwartet. Frau 
Lanzlott spann das Thema fort: 
»Auch Neuenbürg zurück? Oh —— das 
hat für mich nichts Erichreckendes 
Wären wir doch dort geblieben... !« 

»Was Du nicht sagst«, höhnte der 
Gatte. »Wer wollte denn fort, he- 
Wen juckte denn die Neugier, die 
Großstadt kennen zu lernen? Wer 
sehnte sich denn nach Abwechslung 
des-. 

Nun hätten sie ihm einstimmig ani- 
lvorien können: »Tu«. Aber- sie hüte- 
ten sich, ihn dadurch noch mehr zu er- 

regen, denn er, der so eifrig fortge- 
dtängt und seiner Familie die Verän- 
derung in glänzenden Farben geschil- 
dert hatte, litt geradezu unter der 

Enttäuschung, hier keine Persönlich- 
keit, sondern nur eine Nummer zu 
sein und bei den zugelnövften Resi- 
denzlern ieinen Anschluß zu finden. 

»Euch zuliebe, ganz gegen meine 
bessere Ueberzeugung, entschlosz ich 
mich, meinen Wirkungskreis auszu- 
geben, Euch zuliebe entbehre ich den 
trauten Freundeskreis-, meine Karten- 
abende, das gemeinsame Wandern... 

7Warum folgst Du da nicht der 

dringenden Einladung Deines Freun- 
des Graufuß nach Neuenburg, her- 
neann...?« 

Wie sehnsüchtig er auch ihr Zureden 
erwartete, so ließ er das seine Frau 
doch nicht merken. « Das könnte Euch 
passen, helf Meine Kontrolle einige 
Zeit los sein und rnich bei meiner 
sit-seht womöglich mit dem faii 

name-U etner Verlobung überra- 
scheey he? Nein, —- ich kenne meine 

es als Vater· Und hilsti nichts 
sei M, dann rede ich mal mit dem 
W »selbst....« 

»Is- Wink-M sem- , b 
« orni .« 

«,Mmek ich mir, Jungfer 

»«—«si-l Rechts-mer« exists-m 
nein-. —- wie willst Du dai 
.- 
U- MM sein«-« 

,1-·k. « 

— 

Jtennst ihn ja gar nicht...« 
,Jch mache mich ehen mit ihm he- 

iannt, als Nachbar, zum Beispiel, — 

interessire mich siir seine Klinit, de- 

suche ihn in seiner Sprechstunde und 
lasse ihn so en passant wissen, daß Du 
Braut bist .« 

»Das wirst Du nicht, denn das 
wäre eine Lüge... !" 

»Das werde ich wohl, denn das ist 
keine Lüge! Fehlt nur Deine Eintrit- 
ligung...« 

»Die Hauptsache also«, bemerkte 
Sust, wider Willen lachend. stand aus, 
der unerquicklichen Unterhaltung ein 
Ende zu machen und trumpste den Va- 
ter ab: »Jn der Sprechstunde würdest 
Du gar nicht vorgelassen...« 

»Waas...?« rief er seiner Jüng- 
sten nach. die bereits außer Hörweite 
war« ,,mich nicht vorlassen...? Das 
käme auf eine Probe an ." Und sein 
Widerspruchsgeist stachelte ihn zu ei( 
nein Versuche an. Heute hatte er ge- 
rade Lust. Sich heimlich wegichlei- 
chend, llingelte er später an der En- 
treethüre drüben. Ein Diener öffne-- 
te, übergab ihm eine Nummer und 

führte ihn in den starthesetzten War- 
teraum, wo er viel von wunderthäti-- 
gen Kuren Doktor Meers hörte. Er 

mußte in der That eine sehr geschickte 
Art haben, mit Leidenden zu verkeh- 
ren — eine sehr gesegnete Hand. 
Schmerzen zu lindern. 

Je näher der Moment tam, wo er 

durch die Doppelthüre verschwinden 
würde, desto schwüler wurde es Herrn 
Lanzlott zu Sinn, desto teaer tam 

ihm sein Unterfangen vor. Ja, — 

wenn er nicht seinem Kinde hätte 
Ruhe verschaffen und —- seinen Kon 
durchsenen wollen...! So stand er 

denn entschlossen aus« als seine Num- 
mer gerufen wurde. Gleichdei sei- 
nem Eintritte ins Nebenzimmer frag- 
te unter tiefen Dienern: «Hade ich die 

Ehre, Herrn Doktor .&#39;« »Kreuzer«,J 
antwortete die Gestalt im weißleiness 
nen Mantel. s 

»Ich, —- wollte eigentlich den herrn s 
Doktor selber...« l »Später, mein Herr.... Jch, algti 
sein Assistent, habe das Amt, durch 
Aufnahme der Personalien undKranb 
heitsgeschichte meinem Chef, der meine 

Notizen überfliegt, Zeit zu ersparen. 
Darf ich also bitten..." 

Eingeschiichtert durch den Ernst und 

die Wichtigkeit des jungen Arztes, 
stand Herr Lanzlott ganz zahm Rede. 

»Und worüber haben Sie zu kla-! 

gen, mein Herri« 
Verzwickte Situation, das ..... ! 

Jhm fehlte ja doch gar nichts ..... 
Er hatte sich das anders gedacht .. 

Er sann auf Rückzug. aber der Ast-!- 
stent sah den vermeintlichen Patien- 
ten so durchdringend an, daß Lanz-» 
lott ordentlich Herzklopfen bekam. 

« 

»Ich leide sehr an herzklopfen, 
Herr Dottor", sagte er endlich ent- 

schlossen. Folgten nun die Erschei- 
nungen, die notirt wurden. 

Wenige Minuten später standLanz: 
lott vor Doktor Mert, der sich verneig- 
te, aber dutch nichts verrieth, daß er 

ihn von Namen oder Ansehen tenne. 
Der Assistent zog dem »Herzleidenden« 
Rock und Weiste aus und nun sah er 

sich einer gründlichen Untersuchung 
ausgeliefert, an die er nie zuvor ge- 
dacht. Er redete aui Geheiß, athmete 
aufWunsch ties aus, ließ sich hetasten, 
heklovfen, hehorchen und erwartete voll 
Vertrauen auf Merk’s Autorität in 
stummer Ergebung das Resultat der 

Konsultation, deren ganzer Apparat 
ihm mächtig imponirte. Von einer pri- » 
vaten Unterhaltung konnte teine Rede» 
sein, denn der vielheschäftigte Chirurg 
machte, schon die Notizen zur nächstens 
Nummer in der Hand, sichtlich unter’ 
dem Eindrucke großer Eile, Lanzlottl 
kurz und sachlich die Mittheilung sei-l 

&#39;ner Prutung 
»Sie sind vollkommen gesund, mein 

Herr, nur scheint Ihr ganzer Orga- 
nismus in großer Erreanng Halten 
Sie sich ruhig, hüten Sie zu diesem· 
Zwecke womöglich eine Woche das 

Bett, das ist die einzige Medizin, die 

ich Ihnen verschreibe.« 
»Da darf ich wohl Jhrem gelegent- 

lichen Besuche entgegensehen, Herr 
Dotior?« fragte Lanzlott mißtrauisch 
und bereit, seinen Schachzug nun doch 
noch auszuspielen Aber Mert schüt- 
telte lächelnd den Kopf. 

»Nein, —- in einer Woche werden 
Sie sich vollkommen wohl befin- 
den .« 

Ohne viele Komplimente war Su- 
si’s Vater wieder draußen, sehr befrie- 
digt von dieser Konsultation, theils, 
weil er gehört, daß er absolut gesund 
war und theils, weil er sich überzeugt 
hatte, daß der Mann da drinnen nicht 
im Entferntesten an Susr Lanzlott 
dachte. Ernst Graufuß war ihm also 
sicher als Schwiegersohn. Er wollte 
aber den Freier doch ein bißchen an- 

seuern. 
Das rnit dein Beitliegen war na- 

türlich Unsinn. Er wußte etwas Bes- 
seres: Zu Freund Grausuß würde er 

reisen, — schon deshalb, weiks doch 
peinlich wäre, wenn er etwa dein Dot- 
tor begegnen wiirde 

Das Jener mit klarem Blick den 
Simulanten durchschaut, ihn durch 
ärgtlichen Machtsprnch unschädlich ge- 
macht und seine Abwesenheit, von der 
ihn Susi gelegentlich in Kenntniß 
seht-. eifrig dazu benth hatte, init 
ihr einig in wert-eu- etiuhr den 

Lanzlott erst bei seiner ÆkeTyH als 
Ernst Graufuß hinterliftig feine Ber- 
lobung mit einer Offizierstpchter an- 

zeigte. Da paßte es dem Tiefdeleis 
digten vortrefflich, umgebend mit ei- 
nem lithographirten Nachweise eines 
hochftudirten Schwiegeriohnes fett-i- 
ren zu können 

Ver steinerne Gast. 

Novellete von Karl Pauli. 

Ziemlich hoch im Erzgebirge. nahe 
dem Thale, durch das die Wasser der 

Zschopau im reißenden Strudel stür- 
men, liegt ein sein altes, aber wenig 
bekannte-, kleines Bad. Die Zunge 
der Kultur hat nur gerade mit der 

Spiye hergereicht, Alles ist noch recht 
alterthümlich, Urväter Hausrath in 
den kleinen Zimmern, Waschbecken 
wie eine Untertasse groß, Eophas zum 
Lirgen zu kurz und zum Sitzen zu 
schmal, knarrende, knackende Dielen, 
briefcouvergroße Fenster. Diesem 
Eindruck entsprechen auch die Besucher 
des Qertchens, die fast ausnahmslos 
dem sächsischen Kseinbi.irgerthum ent- 
stammen. Und treu find diese herr- 
schaften, zehn, zwanzig Jahre kommen 

sie schon her, einige zwanzig. stinsund- 
zwanzig, eine alte Dame sogar war 

jdieses Jahr zum oierzigften Male 
hier. Es war eine liebenswürdige, 
nette Dame-, dieses alte Fräulein, mit 
einem feinen, durchgeiftigten Gesicht, 
in dein ein Zug von Schwerniuth lag« 
und den lebhaft blitzenden Augen, die 
sich nur zuweilen oerschleierten. Jhre 
Figur war klein und zierlich, sie ging 
immer schwarz gekleidet. schwarzes 
Kleid, schwarze Taille und einen 
schwarzen Spitzenuinhang wie sie im 
Erzgebirge gefertigt werden, wo einst 
Frau Barbara Uttinann, gesegneten 
Angedenkens durch Einführung der 

Spitzenklopvelei die Bewohnerschaft 
vom Hungertode rettete. 

Ja, vierzig Jahre schon lam das 
alte Fräulein jeden Sommer nach 
Bad W» aber was sie herfiihrte, war 

nicht allein die Särlung ihrer Ge- 
sundheit, das hatte noch einen anderen 
Grund. 

Eines Abends, als der Mond so 
mild herniederschien und ein sehn- 
suchtsvolles, leises Rauschen durch die 
Wir-sei der Bäume lispelte. hat sie 
einst dem Drängen einiger jungen 
Damen nachgegebeii und den Grund 
mitgetheilt, warum sie gerade sa treu 
an diesem Bade hängt. »Ich war 

noch ein ganz junges Ding," erzählte 
sie. «taum zwanzig, als ich zuerst als 
Gesellschafter-meiner älteren Dante 
dieses Bad besuchte. Damals war 

Alles noch viel primitiver als sent, 
aber inich dünkt — oder täusche ich 
mich? — es wären damals nicht we- 

niger Menschen dagewesen als heute. 
Natürlich fast nur alte oder lraiile 
Leute. denn zur Erholung ging die 

Jugend damals nicht in Bäder. Nur 
einige junge Leute waren da. Mäd- 
chen und junge Männer, die zur Be- 
gleitung ihrer Angehörigen mitge- 
loiiimen waren. Bei den engen Ver-; 
hältnissen lernte man sich natürlich 
bald kennen, und besonders wir Jun- 
aen waren bald ein Vers und eine 

Seele. Nur Einer schloß sich von der« 
Gemeinschaft aug, trotzdem er unsi« 
Allen voraestellt war. ists war ein 
nicht mehr aanz junaer Mann, viel- 
leicht achtundzwanzia mit einem 
ernsten, tranriaen Gesicht und großen, 
trauriaen Vluaen (ir sprach nie mit 
Jemandem, lachte nie und aina den 

Taa über allein durch Feld und Wald 
begegnete er mir, so zog er tief den 

Hut, aber nie sprach er mich an. Am 
Abend jedoch war er immer in dem 
belebten Aurhaus zu finden und im 

mer hatte er seinen Platz mir geizen- 
über, aber durch mehrere Tische ge 
trennt, und sah mich underwandt mit 
seinen großen. trauriaen Augen an. 

Tie anderen nannten ihn den »stei- 
nernen Gast« und machten sich lustig 
über ihn »s-— ich weiß nicht, ob er es 

gernertt, jedenfalls beachtete er es 

nicht, oder es war ihm gleichgültig 
Jch habe nie über ihn gelacht, ihn auch 
nie den ,,steinernen Gast« genannt -—— 

ich weiß nicht, etwas hielt mich im- 
mer davon ab, und so unangenehm 

; und lästig mir in der ersten Zeit sein 
lAnstarren war, bald gewöhnte ich 

mich daran, wie etwa an den Blick 
eines Lehrers —- es nutzte mir sogar, 
denn ich nahm mich mörderisch zu- 
sammen, und bald stand ich dirett 
unter dem Einfluß dei aus mich ge- 
richteten Blickes, ohne ihn "edoch un- 

angenehm zu empfinden. Zestellte ich 
etwas, so wanderte mein Auge nach 
dem Blick, ob es auch recht wäre, 
sprach ich etwas, so erhob ich meine 
Stimme, als wenn ich mit ihm 
spräche. Aber ich war nicht verliebt 
in den Mann; es war damals eine 
empfindsarne Zeit, man saselte da 
leicht von Liebe, aber ich liebte ihm 
nicht oder war mir wenigstens dessen 
nicht bewußt. So blieb ei die ganze 
Zett, nie haben wir ein Wort espro- 
chen, nie redete er mich an, so lacht ich 
es auch wünschte, und ich selbst wagte 
et nicht zu thun, das wäre auch zu 
jener Zeit noch unschietlicher gewesen 
alt heute, aber immer sa ee mir ge- 

gexiiibsy immer ruhte se n Auge aus 
Mk. 

Es war ain testen Abend, ehe wir 

— 

abreisten, die Koffer waren gepackt, dit 
Post bestellt. Wir feierten Abschied« 
alle Freunde waren versammelt, ich 
saß auf meinen alten Plan, aber der 

«steinerne Gast« fehlte. Wie von ei- 
ner Ahnung getrieben, gehe ich hinaus 
in die Sommernacht, zu dem Pliss- 
chen unter der Linde, wo ich des 
Nachmittags zu fihen pflegte. Als 
ich näher komme, tritt ein Mann 
hinter dem Stamm des Baumes her- 
vor. Es war der «steinerne Gast«. 
Jch war weder erschreckt noch über- 
rascht, ich hatte ihn nicht erwartet, 
und doch wunderte ich mich nicht« daß 
er da war. Es schien mir selbstver- 
ständlich. 

Rasch trat er aus mich zu, erfaßte 
ohne Zögern meine Hand und sagte in 
einem Tone, den man nur ganz ver- 

trauten Bekannten gegenüber anwen- 

det: 
»Wir sehn uns heute vorläufig zum 

letzten Male. Jch habe mich nicht an 

Sie gedrängt, weil ich Sie stets vol 
einem; Kreis von Andetern umgeben 
sah, deren Gebahren nachzuahmen mir 
widerstrebte und über die einen Sieg 
davonzutragen für mich tein Erfolg 
gewesen wäre; gehören unsere Herzen 
zueinander, so waren Worte nicht nö- 
thig, uns zu verständigen ,auch hätte es 

wenig Zweck gehabt mir und Jhnen 
den Kon zu verdrehen denn meine 
cit,-k!-tt. «-!!.-k ..-. --.--- 

aupslwlcll aus Uc( WLUUUIUZ cult- 

rigenen derbes beruhen zur Zeit noch 
aus Hoffnungen, noch muß ich meine 
alte Mutter ernähren, aber in zwei 
Jahren hosse ich es erreicht zu haben. 
Wollen Sie mir versprechen, wenn 

ishr Herz noch stei, bis dahin zu 
warten? Aber Sie werden während 

lder Zeit tein Lebenszeichen von mir 
lerhaltery keinen Besuch, teinen Brief« 
I lieben Sie mich· ohne mich zu trnnen, 
»so, wie ich Sie liebe, ohne Sie zu 

»tennen. und davon bin ich seit über- 
lzeugt, so sind wir iiireinander ge- 
schaffen und werden glücklich werden. 

»Dann ist Jhre Treue echt! Können 
Sie mir nichts versprechen, so ver- 

zeihen Sie meine Kühnheit, zu der 

mich ein schööner Traum versiihrte, 
sein beseligender Traum, dem dann 

allerdings ein bitteres Erwachen sol- 
gen würde. Nein, antworten Sie 
mir nicht!« suhr er satt, als ich die 
Lippen össnen wollte. »Sehen Sie 
mich nur an. Jhr Blick wird mir 
mehr sagen, als Worte es vermögen.« 
Er hatte auch meine andere band er- 

grissen und sah rnir ties in die Au- 
gen, die ich voll zu ihm aufschlug, 
seine Worte hatten meine Seele ge- 
öffnet, ich wußte nun was ich lange 
nur geahnt. was wahre Liebe ist« die 
nicht an Worten, nicht an Aeuszerlich- 
teiten hängt, sondern ties im herzen 
wurzelt.« 

Die alte Dame schwieg und drückte 
das Taschentuch an die zitternden 
Lippen. »Mit einem langen Kusse 
schieden wir. Jch habe ihn nie wie- 
dergesehen, er ertrant bei einen Ver- 
such, ein oerungluates Kind aus dem 

Wasser zu retten. Es war iaum ein 

Vierteljahr vergangen. Seine Mut- 
ter theilte mir die traurige Nachricht 
erst viel später mit; eine schwere 
Krankheit hatte sie infolge des 

Schrecks über den Unglück-soll erfaßt, 
ich durfte sie noch bis an ihr Ende 
pflegen· Jhr Grab ist alle-, was als 

Zeichen geblieben, baß jener Mann, 
dem ich mein Leben weihen wollte. je 
gelebt, denn il7n teldtt hat das wilde 

Wasser fortgerissen. &#39;Dies Grab und 
die Stelle dort unter der Linde, ivo 

sie mich oft fiyen ielsen sind meine 
Erinnerungen und die zeugen meines 
Glückes, denn trotzdem und alledem, 
ich bin gliidlich was mich immer irr-d 
immer wieder hierher zeigt und ra- 

rurn ich meinen Sommer liiei ver- 

bringe, den Sommer nur, denn im 
Winter fesselt mich die Pflicht un die 

Stadt das Leben verlangt nun eis- 
mal sein Recht, und mit dem Leben 

» würden auch meine Erinnerungen nor 

bei sein, und das wäre mir leid, denn 

Hich lebe nur ihnen. Aber eg ist spät, 
kund ich muß morgen zeitig heraus-, 

toeil ich abreise. auch muß ich noch 
von meiner Liebe Abschied nehmen· 
Leben Sie wohl, meine Herrschaf- 
ten.« 

Sie hatte sich erhoben und ging 
leise hinaus. Alles irn Kreise blieb 
stumm. Lange sahen ihr die Zurück- 
gebliebenen nach. Der nächste Mor- 
gen röthete schon den Osten, da sah 
ein Iriihaussteber das alte Fräulein 
schon wieder aus dem Plätzchen unter 
der Linde, webmijthig, aber doch zu- 
frieden. Nur der Selbstsucht sterben 
die Todten, die Treue lennt tein 
Grab. 

--—— 

Eine Himmelstage-us 
Novellette von A. B e r g. 

«Der here Baron zu tprecheni« 
Der alte Kammerdiener zuckte die 

Schultern und antwortete: 
fürchte, der Herr Baron wird «sich 
nickt stören lassen wallen, indessen 
will ich ei doch versuchen Wen darf 
ich melden?« 

.Sagen Sie nur, ei sei ein alter 
Kamerad da«, entgegnete der alte 
Bett 

Schweigend entfernte sich der Die- 
ner, larn aber schon im nächsten Au- 
genblick guriickm itssnete die andere 
Thilr un »Der here Baron 
lasen bitten.us 

Tat kleinere Uebel. 
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Anqetlagter fder zu einer mehrwöchigen Gefängnißstrafe verurtheilt 

worden ist»)«: »Hoher Gerichtshof, i bitt’ schön, die Strafe heut’ glei« an- 
treka zu dutfm denn morgen kommt zu uns meine Schwiegermutter zum 
Besuch." 

« 
Lächelnd. siegessicher trat der Gast 

ein. 
»Guten Tag, Brenlendorfs!« ries 

er dem Baron tu und streckte ihm 
beide hände bin 

»Ob! eb! mein lieber alter Saltent 
Na das ist aber eine Ueberraschung 
Komm näher, mein Kerlchen! Na. wie 
geb« denn? Du siehst ia förmlich; 
strahlend aust« ; 

»Und Du nicht mindert Donner-’ 
weiter, Du bist ja in großer Toilettet 
Dsa störe ich wohl, mass-« 

Baron Brentendorsf lächelte be- 
friedigt. Du störst nicht lieber 
Freund, Du tamst just zur rechten 
Zeit, denn wie Du stehst, bin ich eben 
mit meiner Toilette sertig geworden! 
allerdings tann ich Dir nur eine halbe 
Stunde schenlen die aber toll Dir 
auch ganz allein geborenk Er schellte 
dann nach dem Diener und ließ Wein 
bringen. »So, und ietzt setz Dich hier- 
ber und erzäbl’, wie es Dir ergangen 
ist in den iiinf Jahren, denn erlebt 
haft Du doch sicher wieder viel Inte- 
ressantes!« 

Baron Salten seyten sich sind sagte 
mit einem Anslug leichter Webrnutb: 
»Ein unseren Jahren erlebt man nichts 
mehr, wenigstens nichts Intention- 
tes!« 

«Obo! Darüber denle ich denn doch« 
ein weniq anders mein lieber Kame- 
rad « 

«Tciuschen wir uns nicht, Qualen-« 
doris wenn man wie wir demnächst 
in die Sechzig einriielt, dann hört dies 
Eteit der Ueberraschunaen aus. Jung 
fein beiszt Einfluß augubem wir aber 
werden zu den guten alten Freunden 
iezablt denen die Frauen ihre tleinen 
Gebeimnisse anvertrauen: und das ists 
immer verdächtig denn es betrat daß 
man uns als- Liebhaber nicht mehr 
siir voll ansieht« 

Brenlendorfi aoa die Stirn in 
leichte Falten, ihm wurde es ein tre- 

nia unbebaglich und mit leiie erstli. ternder Stimme entgegnete er:u1 haft ja im großen und ganzen nicht so 
Unrecht aber es giebt doch wohl auch. 
Ausnahmenk «- -,«» ej :-... e---l« 

Vlletllll Ulltl txt-U kuy syst m- 

andere an. »Bist Du eine solche Anc- 4 

nahme?·&#39; iraate er belustigt. 
Wenigstens tilde ich es mir ein« 

rief der Hausherr: irn Tsn seiner 
Stimme tlanq es leicht gereirt, als-—- 
cb er sich verletzt fiibltr. 

»Ja jetzt faae inir um Gotteswil 
len, mag ich von Tit saaen soll!« 
lachte Ealten laut auf H,,-Jst Dis 
denn Deine Juaena nicht ebenso Jug- 

aelostet wie ich eS artian Indes« 
Gewiß Habe ich hast« 
Nun also! Wer sein Leben in der 

Jugend genossen bat Ver tann auch 
Jetroft anfangen. alt zu werden 
irsenn die steit dazu da ist!« 

»Aber meine steit ist eben noch 
ntckit da. Ich titlile mich durchaus 
nicht alt! Und bJst Du nicht eben sel 
ber aesaat ich sähe vortrefflich au?" 

»Gewiß habe ich dass Und fiir 
Dein Ell ter liebst Du auch sehr ant 
ins Das titles aber macht Tich nicht 
iiinaer als Du in Wirklichkeit bist.«« 

»Ach wagt Min ist nur so alt 
als man sich fühlt, und ich fühle das-· 
ich noch zu schade bin sank alten 
Eisen geworfen zu werde-at« —- 

Beide sahen sich einen Augenblick 
prüfend an Dann meinte Salten, 
ernst und wobmeinenb: «Lieber 
Brentendorff wenn mich nicht alles 
täuscht. bin ich aerade zur rechten 
Zeit aetomrnen, denn ich fürchte, Du 
bist auf dem besten Wege. eine un- 

tiberleate —« 

Hier unterbrach ibn der andere: 
«Lieber Karl bitte, teine Moral- 
pautet Das war von jeher Deine 
Schwäche! Jch babe alles wcbl liber- 
legt und mein Entschluß steht fest « 

»Du willst Dich noch einmal ver- 

heirathen?« 
Das will tch.« 
Und darf ich erfahren, wer bte 

Auserwählte Detnes Herzens ists« 
»Jam- von ildensels ist es.« 
»Die Tochter des alten General- 

maiorU« 
»Ganz recht.« s 
»Aber das Fräulein kann doch 

höchsten zwanzig over etnunbztvans 
zta sein« 

Sttmth sie tst etnundztvanzlal« 
JUnd Du wirst fette-ist« 

»Sebr tattooll bist Du ni t, lie- 
ber Karl.« 

ch 

»Aber ossen und ehrlich, weil ich 
es aut meine rnit Dir! — nzehn 
Jahren bist Du ein Greis un nDeine 
Frau wäre dann in ihrem besten Al- 
M Hast Du daran auch gedacht2« 

Brentendorss wollte eine kurze 
Antwort geben denn er war gereizt. 
aber er besann sich daß er sich nicht 
äraern diirse damit ilnn seine gute 
Laune siir die Brautwerbung die er 
ietzt ordattr. nicht verdorben würde, 
und deshalb spielte er den heiteren 

Wteltxnanm indem er lächelnd entgeg- 
ne e. 

»Was Du saatest, lieber Freund, 
ist alles ganz ant, aber es paßt fitr 
den Durchschnittsmenschenx so einer 
tin ich nicht.« 

Saiten guckte die Schultern und 
sagte leichtlzim »Wenn Du aus den 
woblaemeinten Rath eines Freundes 
nichts aibst, — aut, dann thue, was 
Du willst.« 

»Und das kannst Du auch, lieber 
Freunds ries Brentendoris nun voll 
Enthusiasmus, »denn Du abnst ja 
nicht, wie ich iiber beide Ohren ber- 
liebt bin!« 

»Nun sag’ rnir eines nach, —- wird 
denn Deine Liebe auch wirklich er- 
widert?« 

Aber gewiß, mein Bester! Jutta 
ist so lieb und beriia zu mir daßi ich 
ein Herz von Stein haben mußte, 
um nicht weich zu werden!" 

Saiten schüttelte bedächtig den 
Raps: »Und was sagt Dein Sohn 
ann dazw« 

»Er wird sich mit der Thatsache 
abfinden müssen-" 

»Er bekommt eine Mutter, die jün- 
aer ist als er.« 

»Aber ich bönae doch nicht von 

meinem Sohne ab.« 
» 

Wiederum guckte Saiten die 
Schulter: »Dann kann ich nur inei- 
nen Gliickwunsch wiederholen.« 

Sie füllten die Gläser, stießen an 

und tranken aus eine bosfnnngäsrode 
ZulunsL 

« 

Da wurde gen-nur« Dann trat oer 

alte Diener ein und prasentirte eine 
Bereiche 

»Na ist denn das nun schon wie- 
der?« Brentendorii bekam ein leises 
Unbehaqu lind mit eitternder Hand 
ariii er nach dem Tele,1r.nn·n, riß es 
cui und durchiloq den Inhalt. 

Jem nächsten Augenblick lief-: er lnas 
Papier iinten« preßte die Zähne zu- 
iainmen und blickte starr vor sich hin, 
mit einem Schlage war alles ver- 

nichtetl 
Dann tnüllte er das Papier zu- 

tacnmen, warf es in den Papierlorlx 

ftbmb auf und ging erregt auf und 
G 

Endlich itel Brentendorff in einen 
Sessel und preßte vie Hände ans 

Gesicht. 
Da nahm Zalten das Papier auf, 

glattete es und lis: »Triutnph Groß- 
paval Der Stammhalter ist ange- 
tommenl Alles wohl, Egon.« -—— —- 

Endlich steht Salten auf und geht 
gu dem Freunde. Er berührt ganz 
leite dessen Schulter und sagt mit 
lieber, weicher Stimme: »Glauh&#39; 
nur« lieber Freund, es ift besser so- 
dies Telegrarnm kommt wie durch 
eine Füaung des himmelsx eg be- 
wahrt Dich und Euch alle vor so 

;manchen herhen Enttäuschungen!« 
l Und Frentendorss ieirwieg Aber 
ler fühlte es, daß der Freund recht 

hatte. Jetzt eben erlt war er aufge- 
weckt durch diese Depelche. —- so 
lange war er blind in glücklicksem 
Taumel untergegnngen, — nun aber 
war mit einem Male der Schleier 
von allem heruntergeritten -—- fest 
fühlte er, daß er ein alter Mann 
war. Und nun veriant mit einem 
Schlage das ganze ltlze Gebäude 
leiner Hoffnungen Jetzt hatte er lei- 
nen Muth mehr zu feinem Vorhaben. 

Ein zwanzigiährigess Mädchen und 
ein Große-arme welch’ ein lächerlichei 
Unterfangen. 

Netnk nein! Jest war es alles aus! 
Das fühlte er nun klar und deutlich 
— grau und trostlos lag die Zutunft 
vor ihm, und nur ganz in der Ferne 
hilrnmerte ein Spnnenlchetnchen auf, 
und has war hte Freude. daß nun 

ein Stammhalter da wartl 


